



Innovation der Woche

Sicherer Waffenschrank

Von Friedemann Sittig 30. April 2009, 02:12 Uhr 

Die Anstöße für technische Innovationen sind vielfältig. Häufig ist es der Drang, das alltägliche Leben der Menschen zu erleichtern, der Erfindergeist beflügelt. Manchmal sind es aber auch Katastrophen, die auf grelle Weise einen Veränderungsbedarf deutlich machen. Der Amoklauf eines 17-Jährigen Mitte März im baden-württembergischen Winnenden war so ein Fall. Der Jugendliche richtete in seiner Realschule und in einem Autohaus ein Blutbad an - mit Waffen, die er zuvor bei seinem Vater, einem Sportschützen, entwendet hatte.

Eine Konsequenz aus dem Fall Winnenden ist die geplante Gesetzesinitiative von Bundesinnenminister Wolfgang Schäuble (CDU) zur biometrischen Absicherung von Waffenschränken. Und bereits jetzt, wenige Wochen nach dem Amoklauf, stellen das Berliner Technologie-Unternehmen Idencom und der Velberter Hersteller von Hochsicherheitsschlössern für Tresore und Waffenschränke, Wittkopp, ein neues Sicherheitskonzept für den Verschluss von Waffenschränken vor. Dabei werden herkömmliche Schlösser mit einer Fingerabdruck-Technologie zusätzlich gesichert. Künftig muss sich der Benutzer zunächst per Fingerabdruck am Waffenschrank ausweisen. Erst nach erfolgreicher Identifizierung kann er dann das Schloss öffnen. 

Die Bedienung des neuen Systems sei dabei einfach und sicher, sagt Idencom-Geschäftsführer Qiu-Ping Zeng. Der Besitzer des Waffenschranks nimmt bei der Inbetriebnahme einen "Masterfinger" auf. Allein dieser "Masterfinger" kann anschließend den Schrank öffnen oder weitere Personen zum Öffnen des Schrankes zulassen. Nur wenn die gescannten biometrischen Merkmale mit den gespeicherten Daten übereinstimmen, lässt sich das Schloss öffnen. Das biometrische System ist mit einem Zeilensensor ausgestattet. Hier wird der Finger nicht auf eine Glasfläche wie bei einem Flächensensor aufgelegt, sondern über den Zeilensensor gezogen. Durch dieses Verfahren bleibe auch kein Fingerabdruck zurück, der für eine Nachbildung missbraucht werden kann, sagt Zeng.

